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Sehr Verehrter Herr Dr.

b 7 W j 23^ 6

1er komme ich mit meinem Glückwr 1 ' . 
tag reichlich sioäl,Doch bin nh noch dauernd ^ls Vertreter in ärztliche 

Praxen tätig und fahre täglich 2 mal zwischen Quickborn und Hamburg he- 

rum "o "erden Sie mir vielleicht verzechen.

Ich "reiss nicht, ob Sie ^ich meiner noch entsinnen. Ich habe Sie in

lernte ich Sie persönlich kennen in Wuppertal, '"O Sie ^us Ihren Werken, 

die ich immer sehr hoch ^haiten habe. 1as°n. Aus Oeesteld im Mvnster- 

i and habe ich Ihnen einmal wegen ei^er Dis^ussion um Picasso rnd Guer- 
-

wöchentliche” Meinung anzugehen, sehr bewunderte.



Bevor ich Ihr^ dichterischen Schörfun^en kennen 1ernte hatte ich Sie 

1 er7 -:.n der Brukehthälschule während einer Ansprache bewundert. Th^e 

auf mich grossen _

gestrrben sei, ein Gedanke, der ^enau in die Kerbe meiner werdenden 

Erkenntm s hieb.

Dressler- bei dem ich sehr ernsthaften K1avier- und Orgelunterricht 

hatte und der mich Bach ab ovo kennen lehrte und auch zu Mozart führ- 

Kenntnis sich mir e-o Weiter 

pik ergeh'1 oss.
Ich möchte ihnen für Ihre^entscheidende*literarischen Einfluss auf ich 

danken so wie ich Dressier® für seine Führung in de^ M^si1’ dankte.

t den besten Grüssen und Wünschen
rh vermesse niemals, dass Sie v^r vielen 
Jahren in Dinkelsbühl riefen:
Geben Sie der Jugend Ideale, sonst 
Sie Ihnen davonlaufen. Leider haben 
Sie mir Ihrer Prophezeiung Recht behalten!



Er. med. Günlex Briebrec! er 
8085 Quickborn / Pinnebei g 

Ee*enweg 15 
lii, 04105/23 35

Quickborn, den 1.8.79

Sehr verehrter Herr Dr.. Zillich!

Soeben las ich Ihre Ansprache auf dem Honterusfest in Pfaffen­

hofen. Wie immer bei einer öffentlichen Äusserung von Ihnen 

ist Ihre geistige Haltung und die freimütige Offenheit Ihrer 

Worte erfrischend für jeden zeitbewussten Sachsen und sollte 

es für alle guten Deutschen sein.

Was mir selbst grosse Sorge macht ist die Untätigkeit unserer 

Regierung in der Schicksalsfrage aller derjenigen Ladsleute, 

die noch "jenseits der Wälder" leben müssen. Einst war es ein 

Prvileg, heute ist es ein kaum noch erträglicher Zwang.

Ich war Anfang Juli 14 Tage in Kronstadt, wo jetzt die meisten 

meiner Angehörigen Heben. 1971 hatte ich die Heimat zum ersten­

mal nach dem Kriege besucht. Was an positivem Erfolg für die 

erzwungenen Daker zu verzeichnen ist, ist rein wirtschaftkicher 

Natur. Gewiss keine Kleinigkeit für unsere Landsleute, die noch 

immer mit Standfestigkeit und Galgenhumor dort aushalten. Wäh­

rend aber vor 8 Jahren noch eine gewisse Durchhaltestimmung vor­

herrschte, sind jetzt fast alle die Meinigen einschliesslich 

fast allerguten Freunde fest entschlossen nach der Bundesrepu­

blik zurückzukehren und haben vor Jahren schon " den Antrag"ge­

stellt. Der einzige, der es noch nicht tat ist Pfarrer in KLo n- 

stadt, gebürtiger Heltauer Bauernsohn und ein prachtvoller 

Bursche. Ich habe ihn nicht gefragt w^halb, aber der Grund ist 

mir auch so klar: Der Hirt verlässt als letzter den Platz, auf 

dem die Herde wohnte*

Erstaunlich ist die Offenheit, mit der heute gesprochen wird, 

trotz aller Kontrollmöglichkeiten der Behörden. Diejenigen, die 

seinerzeit diplomatisch nur das damals Vertretbare aussprachen, 

nehmen heute kein Blatt mehr vor den Mund aueh wenn es um Worte 
und Handlungen des Mannes im einzigen weissen Anzug geht. 

Unverständnis trifft man aber für die Haltung der Deutschen 

Bundesregierung, die es ohne jede Gegewehr hinnimmt, dass unter 

dem seinerzeit ausgehandelten schon sehr geringen Prozentsatz 



der Ausreisegenehmigungen über 50 % Rumänen sind* Man hat den' 

Eindruck, dass die Bundesregierung von dem reinen Staatsbür- * * 

gerdenken ausgeht, das in den zwanziger Jahren uns Sachsen 

in Deutschland vielfach als lästige Ausländer gelten liess. 

Solches habe ich selbst als Student in Berlin erlebt.

Sollte es nicht möglich sein, den massgebenden Männern in Bonn 

den wahren Sachverhalt unter die Nase zu reiben, denn bekannt 

dürfte er ihnen doch sicher sein.' Auf diese Weise wird unsern 

Landsleute^ “drüben” noch mehr als 5o % der Aussicht genommen, 

zu uns zurückzukehren und die Jall zehnte werden zu unabsehbaren 

Zeiten.

Ich bin mit grossen Sorgen zurückgekehrt. Welche Möglichkeiten 

bestehen für den Einzelnen, hier zu helfen? Ich würde grosse 

finanzielle Opfer gerne auf mich nehmen, wenn ich nur einen Weg 

wüsste.

Ich habe Ihnen meine Eindrücke und Befürchtungen mitgeteilt, da 
ich aus dem Bericht von ^errn Dr. Schebesch den Eindruck gewann, 

dass er nicht mit den richtigen Landsleuten gesprochen hat.

Mit den besten Grüssen

Ihr



Or. Dr. h. e. Heinrich Zillich 
Hinchanger 1 -Tel. 08181 /3471 
8130 Sumherg eile* 5.8»1979

Herrn
D r . ra c d . G ü n L e r Briebrecher
Eschenweg 16
2085 Quickborn/?i*i i?5cr^

Schi geehrter err Dr.^ricbrecher,

für Ihren Brief dar> e ich und bin erfreut, weil ihnen meine .onterusfestrede 

auch gefällt* 6s sagten -ir Manche Landsleute, es sei notig gewesen, h.” klar aus- 

gesprochen wurde, was geschah und wie es he te mit uns ist, in Siebenbürgen und 

hier.

Las Sie m r über Ihre im Juli in Kronstadt gewonnenen indr^ücke mitteilen, be- 

we t mic-i,obwohl ich solche Berichte oft erap ange* Ihre Sorgen teile ich* Zwar 

erfüllt die Bukarester Regierung ihre mit anzier Schmidt »etrofl‘e len Verein­

barungen und läßt jährlich 10 000 Menschen answandern, daru ter nicht alle 

Deutsche, doch was goscE ie't, wenn die fest gelegte Zahl von 55 000 erreicht 

ist? ußerdem sind jährlich 10 000 zu wen! , auch wenn es nur e itscLe wären, 

weil dis Geburtenzahl die der Abwanderung Ob 50% der Auswanderer Ru- 
. , . . .. . , ,_ .Bukarest raunen ind, bezwexfLe ich* xra^e es zu, so wäre eie ^rklarun dafür die: Sixx 

entledigt sich der inneren Gegner* Natürlichem n Co ins bild setzen, daß über- 

aupt Rumänen in die ^us wandern igsmen. o der putsche"; hi %n mn werden. 
Jan au3 Jom also fesx "hol. veranlassen,sich wie er für uns zu verwehdeh, und 

zugleich it publizistischen Mitteln .le Rumänen nötiger , die bwarderung allen 

dazu Drän -enden zu erlauben^ um das zu erreich Vt 'wa cht es freilich —da es 

auf weite Sicht um Leben oder Dod unserer LaudsIe te geht - anderer äußeren en 

als Or,Sehebeschs letzten Aufsatz, 3ar, wie ich sehe,mir Lm örung bei den Wsseren 

weckte; ich vernahm nicht eine einzige zustimmende Beurteilung. Man weiß über­

dies bei seinen Ausführüngen seist nicht, van wem er snric t, von Rumänen oder 
Sachsen r jedenfalls klingt es, als sprächt bewußt len Rv.sänen nach len Lund. 

Er roi te mit einer Gruppe binnerdeutscher Journalisten, di man im Ausland 

meist leeht über - en Löffel halbiert,in eia m n n tt zu ihnen ist. Schöbe sch hät- 
Mit, <£»•• 

te nicht so raiv sein dürfe c r muß doch aus ^rf^hru gg . issen, daß man West­

europäern mit Scb.meicke eien uad gater Bewirtung den Blick verwirren kann, Kom- 
munfster^tie. Dagegen w rkt öffentliche Kritik^so® ihnen* Das zeigte sich in der 

langen Lese xc te der xumilJenzusanmenführung stets. Gob<% wir das Jnrecht an 
den iw?n?endeutsc ea labt in die elt riefen, sensu ilten Nic/8wl? beleidigt, 

.. . meinen , . „aoer sie kamen uns entgegen* Einige von uns^ man so?, e aca.-ar® »one vormoiden 

und sanft mit ihnen im Kämmerlein reden, Dar- it erntet man n chts. uch ist es 

nicht wahr,daß scharfeTöne u seren Landsleuten d’ rtzulande schaden. Die Banater 

Schwaben schwanzwed-xiten nie vor den Rumänen und wurden nicht schlechter behan­

delt als die Sachsen, von denen etliche das Gesicht b im Kotau verloren.
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Mit freundlichen Grüßen
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Dr. med. Günter Briebrecher
Arzt

Quiok-born; Bahnotpaße 6 ■ Tel. 35fr
Cji?|,-ii,i ug TqI. ?96

Bmihhei^en. £paf ui^opIi Kewe Qw^kbern Mr,963 
Knäirrpnrkocce QuielibafH Mi. 10211

Botto eh e di. I luiutJllig‘*Ni. 284*090 ■

Dr. med. Günter Briebrecher 
Hauptstraße 31 2081 Prisdorf

Tel.: 04101 / 7 13 95

Prisdorf, 2o.5.83
OKnutbui n,- dwi

Sehr verehrter Herr Dr. Zillich! y

Zu Ihrem 85» Geburtstag möchte ich ihnen einen ganz persönlichn 

Glückwunsch schicken» Ich kann nur wiederholen, was ich Ihnen an­

lässlich Ihres 80. Geburtstages schrieb. Ich weiss nicht, ob ich 

Ihnen damals meinen Eindruck Ihres bald nach dem Kriege erschiene- 

n°n Romans schrieb. Es war das Empfinden, dass Sie bewusst einem 

völlig geschlagenen Volk wieder etwas Mut für die Zukubft und zum 

Lachen geben wollten. Sie haben immer an das ganze Deutsche Volkg 

gedacht«



Ich möchte Ihnen noch berichten über die glückliche Lösung 

meines schweren Problems, wegen dessen ich mich 1981 auch 

an Sie gewandt hatte, um Ihren Rat einzuholen. Ich war Ib«n 

dankbar, dass Sie auf meine persönlichen Sorgen eingingen• 

Nachdem ich 2 1/2 Jahre alle Möglichkeiten, die Sie erwähn­

ten, durchgepaukt hatte mit za ilreichen Aktionen® von Seiten 

der Bundesregierung, des DRK und der Gesellschaft für Men­

schenrechte in Genft bot sich dann im Herbst 1981 eine über­

raschende Lösung an, die innerhalb ganz 1 eniger Wochen zum 

Erfolg führte. Allerdings auf ganz andere Weise, so wie wir 

es jetzt auch offiziell - hoffentlich nur vorübergehend - 

erleben. Die Summen w reni damals angesichts einer schwer- 

krenken Rentnerin nicht geringer.

Inzwischen konnte die Dame in Hamburg eine künstliche Herz­

klappe erleben und erfreut sich einer leidlichen Gesundheit.

Mit den freundlichsten Grüssen und

NS. Wir warten jetzt sehr T1



Dr. GOntor
Äötdornweg 35, 2^5 Qukkbor*

Tel. 0 41 05 / 23 36
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